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tralgebäude der Univ. (1886–89; begonnen 
von →Antal Szkalnitzky) und das chem. 
Inst. in Klausenburg (gem. mit →Gyula 
Kolbenheyer). Als Mitgl. mehrerer Fach-
gremien bzw. des hauptstädt. Ausschusses 
in den 1870er- und 1880er-Jahren war er an 
verschiedenen städtebaul. Aufgaben sowie 
öff. Gebäuden (Akad. der Wiss., Parlament) 
beteiligt. W. war ab 1885 Mitgl. des Österr. 
Ing.- und Architekten-Ver., zählte zu den 
Initiatoren des entsprechenden Ver. in Un-
garn und war Mitgl. des Landes-Kunst-Rats 
und des kgl. ung. technolog. Gewerbe-Mus. 
Oberbaurat W. erhielt 1886 den Orden der 
Eisernen Krone III. Kl. 

Weitere W. (s. auch Marótzy, 2007, 2009): Villa Belle-
vue, 1872, Palais der Vereinigten Budapester hauptstädt. 
Sparkasse, 1872–73, Haus der Pester serb.-orthodoxen 
Gmd., 1874–75, Ádám-Palast, 1874–76, Villa Erdődy, 
1877–78 (mit Fresken von →Károly Lotz; alle Buda-
pest); Bolza-Grabkapelle, 1870 (Szarvas); Pavillon der 
Fa. Neuschloß für die Wr. und die Pariser Weltausst., 
1873 bzw. 1878. 

L.: M. Életr. Lex.; Műveszeti Lex. I, II; Thieme–Becker; 
Allg. Kunst-Chronik 13, 1889, S. 483f.; V. Bierbauer, A 
magyar építészet története, 1937, s. Reg.; E. Ybl, in: Épí-
tés- és Közlekedéstudományi Közlemények 1, 1957/58, 
S. 417ff.; A. Zádor, in: Acta Technica Acad. Scientiarum 
Hungaricae 21, 1970, S. 125ff.; D. Komárik, in: Építés-
Építészettudomány 3, 1971, S. 414f.; Ybl M. építész 
1814–91, ed. P. Farbaky – M. Kemény, Budapest 1991, 
S. 210f. (Kat.); Geschichte der bildenden Kunst in Österr. 
5, ed. G. Frodl, 2002, S. 205f.; K. Marótzy, in: Építés-
Építészettudomány 34, 2006, S. 87ff.; K. Marótzy, W. A. 
építészete, phil. Diss. Budapest, 2007 (m. B. u. W.); 
E. Gábor, in: Budapest neoreneszánsz építészete, ed. 
T. Csáki u. a., 2009, S. 23ff.; K. Marótzy, ebd., S. 69ff.; 
M. Branczik, ebd., S. 85ff.; K. Marótzy, W. A. építészete a 
magyar historizmusban, 2009 (m. W.); L. Kölnei, in: Ju-
bileumi emlékkönyv. Három orvortörténész köszöntése 
…, ed. K. Kapronczay u. a., 2010, S. 125ff.; Motherland 
and Progress …, ed. J. Sisa, 2016, s. Reg. (m. B.); ABK, 
TU, beide Wien. 

(G. Gy. Papp) 

Weber Anton, Architekt. Geb. Leitme-
ritz, Böhmen (Litoměřice, CZ), 3. 12. 1858; 
gest. Wien, 29. 3. 1942; röm.-kath. – Enkel 
des Malers Franz Maschek (1797–1862), 
Sohn des Advokaten Anton W. und der 
Adelheid W., geb. Maschek, Vater des Ar-
chitekten Walter W. (gest. 1914); ab 1890 
verehel. mit Gabriele W., geb. Pann (gest. 
1934). – Nach Absolv. des Gymn. in Leit-
meritz (1876 Matura) stud. W. 1877–78 an 
der TH München, 1878/79–80/81 an der 
TH Wien (Absolutorium 1881) und schloss 
seine Ausbildung 1881–83 an der Wr. ABK 
bei →Friedrich Frh. v. Schmidt ab. Mit ei-
nem Staatsreisestipendium (1883/84) unter-
nahm er eine längere Stud.reise nach Italien 
und war danach im Atelier Schmidts bis 
1886 tätig (Mitarb. beim Wr. Rathaus und 
Sühnhaus). Ab 1887 selbstständig, war er 

v. a. in Südtirol und Nordböhmen mit der 
Restaurierung und Errichtung von Kirchen 
befasst, die einer neugot. Ausrichtung ver-
pflichtet waren und die er oftmals auch aus-
stattete (Pfarrkirche Marling, 1898). Ein 
weiterer Schwerpunkt war der oft umfas-
sende Um- und Ausbau von Schlössern, 
u. a. für Thronfolger →Franz Ferdinand 
(diverse Verwaltungsgebäude des Schlosses 
Konopischt, um 1896). Generell waren W.s 
Restaurierungen, wie z. B. jene der Festung 
Hohenwerfen in Salzburg (um 1900), sehr 
freie Rekonstruktionen. Darüber hinaus fiel 
auch die Errichtung von Villen und Hotel-
bauten in sein Ressort (Pension Fortuna, 
1902, Meran). In Wien beteiligte er sich an 
einigen Denkmälern (Deutschmeister-Denk-
mal, 1906, Wien 1, gem. mit →Johannes 
Benk; Prießnitzbrunnen, 1911, Wien 18, 
gem. mit →Carl Maria Schwerdtner). Da-
neben war W. umfassend publizist. tätig 
(u. a. Mitarb. an der „Allgemeinen Bau-
zeitung“ und der „Architektonischen Rund-
schau“), ebenso wirkte er redaktionell am 
sog. Kronprinzenwerk „Die österreichisch-
ungarische Monarchie in Wort und Bild“ 
mit und war ein gefragter Juror. Nach dem 
1. Weltkrieg beschränkte sich seine Tätig-
keit darauf, als „Hausarchitekt“ für die Ge-
nossenschaft der bildenden Künstler Wiens 
(Künstlerhaus) zu arbeiten, der er seit 1888 
angehörte. W., der zahlreiche Ausz. erhielt 
(1888 Ehrenmitgl. der Accad. di Belle Arti 
di Brera in Mailand, 1899 Königswarter-
Preis, 1908 Baurat, 1936 Silberne Jubi-
läumsmedaille der Genossenschaft der bil-
denden Künstler Wiens), war 1893–1922 
Mitgl. des Österr. Ing.- und Architekten-
Ver., ab 1899 Korrespondent für NÖ, ab 
1908 Konservator der Zentral-Komm. für 
Erforschung und Erhaltung der Kunst- und 
hist. Denkmale und ab 1902 k. M. der Ges. 
der Architekten in Madrid. 

Weitere W. (s. auch Architektenlex.): Publ.: Stud. zum 
Dom von Como, in: ZÖIAV 47, 1895; Über ausgeführte 
Bauten und Entwürfe, ebd. 50, 1898; Regelung der in-
ternationalen Wettbewerbsbestimmungen, in: Der Bau-
techniker 28, 1908; Familienhäuser und Villen, in: Techn. 
Führer durch Wien, red. M. Paul, 1910. 
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